
mit aktueller zeitgenössischer Musik in
Verbindung zu bringen. «Der Titel ist
natürlich ein Wortspiel», sagt Jan-Filip
Ťupa, «aber er gibt auch unserem
Wunsch Ausdruck, am Feuer und der
Kraft desRock ’n’ Roll teilhaben zuwol-
len.»
Das Schaffen der weissrussischen

Komponistin Oxana Omelchuk ist be-
reits seit einige Jahren von Ihrer Be-
schäftigungmit Synthesizern geprägt. In
ihrem neuen Stück «Break Courage»
vereint sie gemäss Programmbeschrieb
die unterschiedlichstenMusikgenres zu
einem grossen Ganzen «ohne Ein-
schränkungen.» Der Schweizer Kom-
ponist und Dirigent Arturo Corrales
wird gleich zweimal zu erleben sein. In
seinem Stück «Azulejo» formuliert er –
ursprünglich von punkigen Drums aus-
gehend – eine bittereHommagean seine
salvadorianische Heimat. Seine Erfah-
rungen als Hard-Rock-Musiker wird er
im letzten Stück des Programms ausle-
ben können.
«Wir haben fürs letzte Stück kein ge-

naues Konzept. Wir kennen aber die
Vorlieben der anderen und lassen uns
ganz aufs freie Improvisieren ein», sagt
Jan-FilipŤupa.DenmusikalischenLeit-
faden bildet das rockige Programm-
motto. Jan-Filip Ťupa wird zusammen
mit Jörg Fischer amDrumset undArturo
Corrales als Live-Elektroniker sich im-
provisierend und auch von rhythmi-
schen Patterns ausgehend dem Geist
des rebellierenden Rock ’n’ Roll annä-
hern. «Wir sind natürlich keine echte
Rockband», sagt der Cellist. «Aber in
diesemRahmenkönnenwir einigeswa-
gen. Und wir möchten dem Publikum
zeigen, was Rockmusik auch sein
kann.» Annelise Alder

Info: Ensemble Proton Bern «Next to Your

Fire», Uraufführungen von Arturo Corra-

les, Steffen Krebber, Oxana Omelchuk

und Hannes Seidl, Morgen, 20.30 Uhr,

«Le Singe».

BIELDasEnsemble ProtonBern ist
seiner Zeit voraus. Esmischt Rock ’n’
Rollmit zeitgenössischerMusik.
Morgen gastiert dieGruppe erstmals
im«Le Singe»,mitDrumset und
Synthesizer imGepäck.

Eine Coverversion von Jimi Hendrix?
Nein, das dann doch nicht. Aber der
Rockmusiker wird einen Abend lang
wie einMementoMori imHintergrund
mitschwingen. «Next to Your Fire»
heisst das Programm nämlich, welches
das Ensemble Proton Bern morgen
Donnerstag im «Le Singe» präsentiert.
Der Konzerttitel lehnt sich an den Ref-
rain aus dem populären Song «Fire»
des US-amerikanischen Rock-Gitarris-
ten an. Das Berner Musikensemble ist
dagegen auf zeitgenössischeMusik spe-
zialisiert. Wie passt das zusammen?
«Wenn eine Rockband auftritt, dann
ist das wie ein Vulkan», sagt Jan-Filip
Ťupa, Cellist imEnsemble ProtonBern.
«Unser Programm entstand aus dem
Wunsch heraus, an der Kraft und die
Unmittelbarkeit dieserMusik zu partizi-
pieren», sagt er.

DasWichtigstewardiemaximale
Lautstärke

Den Synthesizer und das Drumset, bei-
des gehört zum Inventar einer Rock-
band, hat das Ensemble jedenfalls mit
im Gepäck. Ersteres bedient Samuel
Fried, ein Mitglied des Ensembles und
klassisch ausgebildeter Pianist. Im En-
semble spielt er normalerweise auf
einemKonzertflügel. Doch der «Klang-
künstler», wie er sich nennt, ist ein
Grenzgänger, nicht nur stilistisch, son-
dern auchwas dieKunstsparten angeht.
«Wir sind zwar auf neueMusik speziali-
siert, dochwir alle haben einemusikali-
sche Biografie, die nicht ausschliesslich
auf klassische Musik beschränkt ist.»
Jan-Filip Ťupa, der deutsche Cellist mit
tschechischen Wurzeln stand im Alter
von zwölf Jahren am Mischpult einer

Punkband. «Ichmusste ausmeiner An-
lage jeweils die maximale Lautstärke
herausholen.» Später spielte er in einer
RockbandGitarre undKeyboard. «Mein
Vater hat dies natürlichmissbilligt.Mich
hat die Musik aber stets fasziniert.
Heute noch zieht esmich zurRockmusik
hin.»
Erst als jungerErwachsener reifte sein

Entschluss, klassischer Cellist zu wer-
den. Seine Biografie zeigt allerdings,

dasswir es trotzdemnicht einemklassi-
schenMusiker im herkömmlichen Sinn
zu tunhaben. Zu sehr pflegt derMusiker
die künstlerische Nische. Zu sehr sucht
er das Experiment. Seine erste Perfor-
mancearbeit, die letztes Jahr entstand,
spielt sich in einemWald ab, unterBetei-
ligung von drei Geigenbauerinnen und
einemFörster. Er nenntWerke aus dem
20. und 21. Jahrhundert als Lieblingsmu-
sik. Und er unterrichtet unter anderem
freie Improvisation anderWiesbadener
Musikakademie.

Eineinzigartiges, doppeltes
Fördersystem

Auch zusammen mit dem Ensemble
Proton Bern begibt sich der 42-jährige
Cellist regelmässig auf neues und neu-
artigesmusikalischesTerrain.Mit «Pro-
tonwerk» hat das Kollektiv eine in der

Schweiz undweit darüber hinaus einzig-
artigePlattform insLebengerufen. Jähr-
lich entwickeln junge Komponistinnen
und Komponisten im Rahmen eines
Wettbewerbs neueWerke für dasBerner
Ensemble. Die Stiftung Pro Helvetia ist
seit Beginn Patin dieses doppelten För-
dersystems: Zum einen dient «Proton-
werk» der Nachwuchsförderung unter
denKomponierenden. Andererseits hat
das seit 2010 bestehende achtköpfige
Ensemble immer genügendRepertoire –
zumal es mitunter ein aussergewöhnli-
ches Instrumentarium pflegt. Das sind
vier Streich- und vier Holzblasinstru-
mente, darunter das Lupophon, eine
neu entwickelte Bass-Oboe, und das
Kontraforte, das analoge Fagottinstru-
ment. In den Konzerten des Ensemble
Proton Bern kommen bisweilen auch
Strohgeige oder eine elektroakustische
Harfe zum Einsatz.
Das Ensemble ist in der Dampfzent-

rale in Bern zuhause, es gibt aber Kon-
zerte im In- und im Ausland. Seit zwei
Jahren kommtdasKollektiv ohne künst-
lerischenLeiter aus.Das hat denVorteil,
dass seineMitglieder eigeneProgramm-
vorschläge einbringen können. «Next
to Your Fire» hat Jan-Filip Ťupa zusam-
menmitBettinaBerger, der Flötistin des
Ensembles entwickelt. Die beiden ha-
ben zu ihrem zeitgenössisch-rockigen
Musikvorhaben Musikerinnen und
Komponisten eingeladen, die eine ähn-
lich spannende Biografie als musikali-
sche Grenzgängerinnen aufweisen wie
vieleMitglieder des Ensembles.

AlleGäste sindmusikalische
Grenzgänger

Steffen Krebber zumBeispiel war lange
Schlagzeuger und lehrt heuteKunst und
Kunsttheorie an der Universität Köln.
Von ihm ist ein neuesWerkmit demTi-
tel «Lassmich bei den schickenVillen in
den Wicken chillen» zu hören. Der
Komponist versucht darin, die «ekstati-
sche, extrem körperliche» Rockmusik
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Weshalb rennen die
denn so?

Sie möchten dem Publikum zeigen, was Rockmusik auch sein kann. ZVG/REMO UBEZIO

ÜBRIGENS

Batkovic hat
getroffen
Am vergangenen Sonntag war
ich sprachlos. Nicht, dass es in
irgendeiner Form etwas zu sa-
gen gegeben hätte. Schliesslich
hatte weder ich noch sonst ir-
gendwer im Publikum auch nur
die geringste Absicht, sich ein-
zumischen. Mario Batkovic war
da, alleine auf der Bühne, mit
seinemAkkordeon.Wo sonst
leider viel zu oft nur fünf bis
sechs Zuschauer sitzen und den
vier bis fünf Künstlerinnen auf
der Bühne zuschauen, sassen
wir am Sonntag dicht an dicht.
Einige hielten sich amRande
des Saals an der Bar fest, um die
eineinhalb Stunden im Stehen
auszuhalten. Alles nur wegen
Batkovic. Würde er das lesen,
wäre ihm das wahrscheinlich
unangenehm. Oder er würde la-
chen.
Von dem blondenMann sah

ich oft nur das in dieMusik ver-
sunkene Gesicht. Seine Augen
waren selten offen und nie auf
sein Instrument gerichtet. Aber
mehr brauchte ich auch nicht zu
sehen. Mich hat Batkovic in
eine Klangwelt gebracht, die
mich trägt. So, wie das auch
Yann Tiersen schaffte, als ich
als Kindmit demDiscman in
der Hand und den Kopfhörern
in denOhren im Zug die Land-
schaft anmir vorbeiziehen sah.
In Biel liess ich dannmanchmal
meine Eltern alleine in den Bus
steigen, ging zu Fuss nach Hau-
se, um diese Klangwelt nicht
verlassen zumüssen. Dieses
sich tragen lassen ist unbe-
schreiblich, nicht nur unbe-
schreiblich schön. Es zwingt
einemHalt auf, obman ihn will
oder nicht.
Batkovic und Tiersen sind

keineswegs gleich. Schon nur
der Vergleich der beiden liess
beimGespräch nach demKon-
zert manche den Kopf schüt-
teln. Das tat mir aber irgendwie
weh. Denn inmir lösen die bei-
den Ähnliches aus. Und ich
weiss nicht recht, wieso. Viel-
leicht, weil sie sich während des
Spielens ganz demMoment hin-
geben, nur langsam vorwärtsge-
hen, in den Schritten, die auch
ich zu gehen versuche, wenn ich
daheim amKlavier sitze. Als
wäre da ein Pfad.
Beruhigend ist doch, dass

auch Batkovic keine konkrete
Antwort darauf hat: «Warum
mache ich den Scheiss?Warum
ist das Zeug so wichtig für
mich?», sagte er letzteWoche
gegenüber demBT. Hauptsa-
che, dumachst, lieberMario
Batkovic.

hannah.frei@bielertagblatt.ch

Hannah Frei,

Verantwortliche Raus!

«Wir sindnatürlich
keineRockband.»
Jan-FilipŤupa,
Cellist im Ensemble Proton Bern


